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Teil A – Ein erster Blick auf 

Glaubenskommunikation



1. Hinführung und Problemanzeige

Im Christentum ist Glauben eng mit Kommunikation verbunden. So wird Glaube 

verkündet und gefeiert, Glaube wird öffentlich bekannt, gelehrt und wahrnehm‍

bar gelebt, über den und im Glauben wird diskutiert, Glaubenserfahrungen wer‍

den im Austausch miteinander erzählend geteilt und in Form des Gebets wird im 

Glauben Gott selbst angesprochen – nur um ein paar Kommunikationsaspekte im 

Kontext von Glauben zu benennen. Im und über den Glauben zu kommunizieren, 

ist mit der Botschaft Jesu aufs Engste verbunden, der selbst in Wort und Tat von 

Gott und seinem Reich erzählt, von einer Botschaft, die dann auch nach Jesu Tod 

weitererzählt wird. Und diese Kommunikation im Glauben ist in der Gesellschaft 

bis heute auf unterschiedlichste Art und Weise wahrnehmbar: Dann, wenn Men‍

schen gemeinsam beten und Gottesdienst feiern, wenn Menschen gemeinsam 

danach suchen, worauf sie in ihrem Leben bauen, wenn Schüler:innen den Reli‍

gionsunterricht besuchen, wenn ethische Fragen diskutiert werden, wenn junge 

Menschen sich zu Tausenden in Taizé treffen, wenn Menschen ihren Glauben 

(mitunter offensiv) missionarisch (zunehmend im digitalen Kontext) weiterge‍

ben wollen, wenn Menschen nach einem transzendenten ‚Mehr‘ fragen, wenn 

ein Paar beschließt, ihre Beziehung unter den Segen Gottes zu stellen, wenn bei 

Amtsvereidigungen bei Gott geschworen wird, etc. Überall dann findet Kommu‍

nikation statt, die auf irgendeine Art und Weise mit Glauben zu tun hat.

Und auch für die Religionspädagogik ist Kommunikation entscheidend. Ganz 

gleich ob im Religionsunterricht, in Katechese oder anderen Kontexten religi‍

öser Bildung findet diese in Beziehung statt. 1 Und wo Menschen miteinander 

in Beziehung stehen, dort finden sie sich in unterschiedlicher Art und Weise 

kommunikativ aufeinander bezogen. Zu denken sei an den Religionslehrer, der 

sich mit seinen Schüler:innen über den Umgang mit der Schöpfung angesichts 

des Klimawandels unterhält oder an die Pastoralreferentin, die mit Jugendlichen 

im Zuge der Vorbereitung auf die Firmung auf einem gemeinsamen Wochenende 

biografisch arbeitet.

Zugleich scheinen aus früherer Zeit gewohnte Formen religiöser Kommuni‍

kation an ein Ende gekommen zu sein. Die bloße Vermittlung religiöser Glau‍

benssätze in Katechese, Religionsunterricht oder Predigt stößt zunehmend auf 

verschlossene Ohren. In einer Gesellschaft, die unter anderem von Individuali‍

sierung, Singularisierung, Deinstitutionalisierung und Digitalität gekennzeichnet 

ist, wird eine monologische religiöse Kommunikation zunehmend chancenlos. 

1 Vgl. Boschki, Reinhold, »Beziehung« als Leitbegriff der Religionspädagogik: Grundle‍

gung einer dialogisch-kreativen Religionsdidaktik, Ostfildern 2003 (= Glaubenskommu‍

nikation Reihe Zeitzeichen 13). Wichtiger Hinweis: Die Fußnotenzählung beginnt zur bes‍
seren Übersichtlichkeit und Lesbarkeit in jedem der fünf Teile dieser Arbeit wiederum mit 
der Ziffer 1.
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Und ganz grundsätzlich: Religionslehrer:innen und pastorale Mitarbeiter:innen 

machen häufig die Erfahrung, dass eine Kommunikation im und über den Glau‍

ben schwierig ist. Da ist der Pastoralreferent, der in der Firmvorbereitung fest‍

stellt, dass das, was er über den christlichen Glauben erzählt und weiterzugeben 

sucht, bei den Firmbewerber:innen auf wenig Resonanz stößt, ja scheinbar die 

kirchlich-theologische Sprache ihnen fremd ist. Da ist die Religionslehrerin, die 

an sprachliche Grenzen stößt, wenn sie von ‚Schöpfung‘, ‚Gnade‘ und der ‚Drei‍

faltigkeit‘ spricht. Sprechen im Glauben scheint unverständlich geworden zu sein 

und was nicht verstanden wird, das wird uninteressant, hat für das eigene Leben 

keine Bedeutung.

Verschwindet Religion nicht allgemein zunehmend aus scheinbar immer sä‍

kulareren Gesellschaften, wie beispielsweise der deutschen? Macht es dann noch 

Sinn von einer Kommunikation zu sprechen, die vom Glauben handelt?

„Ich glaube, ich würde da einen Unterschied setzen zwischen gläubig und religiös. Ich 

würde sagen, dass religiös einfach das ist, wenn man diese Riten macht, also in die 

Kirche gehen und so, aber einfach, weil’s halt jeder macht oder so an Weihnachten 

mal in die Kirche gehen. Und gläubig wäre dann eher für mich diese persönliche 

Beziehung zu Gott.“ 2 

Das sind die Worte eines 17-jährigen Schülers an einem allgemeinbildenden 

Gymnasium, wie er sie in der Tübinger Studie Jugend – Glaube – Religion3 

geäußert hat. Während Glaube für ihn ein geeigneter Begriff für die persönliche 

Gottesbeziehung ist, bezieht er den Begriff des Religiösen auf einen institutio‍

nell-formatierten und in Riten gelebten Glauben. Insgesamt macht die Studie 

(N = 7246) deutlich, dass sich 41 % der befragten Schüler:innen aus dem allge‍

meinbildenden und beruflichen Schulbereich als gläubig bezeichnen, aber nur 

22 % als religiös. 4 Dass sich mehr junge Menschen als gläubig denn als religiös 

bezeichnen, gilt dabei für Schüler:innen über Konfessions- und Religionsgren‍

zen hinweg und selbst 19 % der Schüler:innen ohne Religionszugehörigkeit be‍

zeichnen sich als gläubig. 5 Dieser Befund zeigt, dass der Begriff des Glaubens 

für junge Menschen eine höhere persönliche Relevanz in der Selbstbezeichnung 

spielt als der Begriff des Religiösen. Glauben kann als etwas zutiefst Individu‍

elles und Persönliches ausgemacht werden, das über einen klassisch konfessio‍

nell formatierten und entsprechend gelebten Glauben einer Religion hinausgeht. 

Glaube scheint somit eine durchaus bedeutsame Größe für junge Menschen zu 

sein. Dass Glaube und Religion damit nicht einfach in eins zu setzen sind, wird 

2 Bohner, Annette / Nowack, Rebecca / Wissner, Golde (Hgg.), Jugend – Glaube – Reli‍

gion: Was Jugendliche und Erwachsene dazu sagen, Schüleräußerungen für die Praxis im 

Religions- und Ethikunterricht sowie in der Jugendarbeit, Tübingen 2019, 33. 

3 Vgl. Schweitzer, Friedrich u. a., Jugend – Glaube – Religion: Eine Repräsentativstudie 

zu Jugendlichen im Religions- und Ethikunterricht, Münster 2018 (= Glaube – Wertebil‍

dung – Interreligiosität 13). 

4 Vgl. Schweitzer u. a., Jugend – Glaube – Religion, 71 (Tabelle 6). 

5 Vgl. Schweitzer u. a., Jugend – Glaube – Religion, 72. 
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in einschlägigen Studien häufig übergangen. Aus dem abnehmenden Kirchen‍

besuch oder einer nur verhaltenen Gebetspraxis auf den Nichtglauben der Men‍

schen zu schließen, sollte in Anschluss an das oben genannte Zitat als zu kurz 

gedacht angesehen werden.

Wenn klassische Glaubensvermittlungen an ihr Ende gekommen sind, Kom‍

munikation über Glauben scheinbar immer häufiger an Sprachbarrieren stößt, 

sich junge Menschen aber nach wie vor als gläubig bezeichnen und religions‍

pädagogisch Glaube in Beziehung und damit in Kommunikation zu denken ist, 

dann stellt sich die Frage, wie heute im und über den Glauben kommuniziert 

werden kann, was Glaubenskommunikation eigentlich ist.

Um dieser Frage nachzugehen und den Begriff der Glaubenskommunikation 

zu konturieren, nimmt die hier vorliegende Arbeit eine ganz bestimmte Ziel‍

gruppe in den Blick, die auch Teil des Samples jener Tübinger Studie war, 

die die benannte Differenzierung zwischen gläubig und religiös herausgearbei‍

tet hat, nämlich Auszubildende als junge Erwachsene in einer dualen Ausbil‍

dung. Diese Fokussetzung ist deshalb von besonderer Relevanz, da sich jene 

jungen Erwachsenen im Übergang in Erwachsensein und Beruf befinden, ihre 

(Berufs-)Biografie also aktiv zu gestalten haben und damit der Begriff Glaubens‍

kommunikation angesichts des doing6 junger Erwachsener an einem zentralen 

Punkt ihrer (Berufs-)Biografie konturiert werden kann. Es wird möglich zu ent‍

decken, welche Bedeutung Glauben und Glaubenskommunikation in einer vom 

Übergang geprägten Lebensphase zukommen kann und wie diese Lebensphase 

im Kontext religiöser Bildung als Kommunikation im und über den Glauben 

begleitet werden kann. Insofern, dass es sich bei Auszubildenden im dualen 

System der Berufsausbildung um junge Erwachsene handelt, die unter anderem 

auch am Religionsunterricht teilnehmen, haben sie zudem Kontakt zu einem Ort, 

an dem professionell im und über den Glauben im Kontext religiöser Bildung 

kommuniziert wird. Auch ist diese Fokussetzung deshalb spannend, da Berufs‍

schüler:innen eben nicht zum klassischen kirchlichen Zielpublikum gehören und 

sich der Berufsschulreligionsunterricht selbst als ein Ort erwiesen hat, an dem 

aktuelle gesellschaftliche Veränderungen und Herausforderungen (zu denken 

wäre beispielsweise an die heterogenen, multireligiösen Kontexte beruflicher 

Schulen) sowie Trends in der Religiosität von Schüler:innen zuerst beobachtbar 

werden. 7 Der Religionsunterricht an der Berufsschule und seine Schüler:innen 

können damit als ein Ort angesehen werden, an dem Glaubenskommunikation 

angesichts der gesellschaftlichen und religiösen Transformationen in der Ge‍

6 Zum Begriff des doing im Kontext dieser Arbeit vgl. Teil E Kapitel 4.1. 

7 Im Handbuch zum Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen heißt es: „Die Beruf‍

lichen Schulen sind neben den Grundschulen diejenigen, in denen sich gesellschaftliche 

Veränderungen, aber auch die Verschiebung in der Religiosität der Lernenden am schnells‍

ten bemerkbar machen“ (Schwendemann, Wilhelm / Fass, Henrik / Rausch, Jürgen, Re‍

ligionslehrer und Religionslehrerinnen an berufsbildenden Schulen, in: Biewald, Roland 

u. a. (Hgg.), Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen: Ein Handbuch, Göttingen 

2018, 164–193, 173). 
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genwart sowie der Herausforderung, das eigene (berufliche) Leben gelingend 

zu gestalten, konturiert werden kann.

Angesichts dieser Zielgruppe und dem Grundanliegen der vorliegenden Ar‍

beit, den Begriff der Glaubenskommunikation zu konturieren, ergibt sich daher 

folgende Forschungsfrage: Wie ist der Begriff Glaubenskommunikation theolo‍
gisch und angesichts der Lebenswelt von Auszubildenden als jungen Erwachse‍
nen, deren Glauben und Kommunikation über diesen zu verstehen und so als reli‍
gionspädagogischer Begriff zu konturieren? Und mit Blick auf den Berufsschul‍

religionsunterricht, an dem junge Erwachsene in dualer Ausbildung im Kontext 

ihrer schulischen Ausbildung möglicherweise teilnehmen: Wie kann Glaubens‍
kommunikation im entwickelten Verständnis den Berufsschulreligionsunterricht 
bereichern, in welchem Verhältnis zueinander stehen Glaubenskommunikation 
und religiöse Bildung?

Um diese Forschungsfragen zu beantworten, verfolgt die hier vorliegende Ar‍

beit einen bestimmten hermeneutischen Zugang. Bevor dieser und davon ausge‍

hend auch der Aufbau der Arbeit aufgezeigt wird, 8 blickt das nächste Kapitel auf 

bisherige theologische Forschung zum Begriff Glaubenskommunikation. Dabei 

nämlich zeigen sich bereits erste wichtige Perspektiven, die für die Konzeption 

dieser Arbeit – mit dem Ziel, den Begriff der Glaubenskommunikation zu kon‍

turieren – grundlegend sind. Daran anknüpfend wird deutlich werden, wie der 

Begriff Glaubenskommunikation untersucht werden kann, um die obigen For‍

schungsfragen zu beantworten und diesen Begriff innovativ und damit zukunfts‍

fähig zu konturieren.

8 Vgl. Teil A Kapitel 3. 



2. Was die theologische Forschung über den 

Begriff der Glaubenskommunikation zu sagen 

hat

Als Christ:in zu leben, als Mitarbeiter:in der Kirche tätig zu sein oder eben auch 

als Theolog:in zu forschen inkludiert die Auseinandersetzung mit dem christ‍

lichen Glauben und der Kommunikation darüber – sei sie unterrichtend oder 

diskursiv, verbal oder feiernd vollzogen. Wenn es die grundlegende Aufgabe 

der Theologie ist, über Glauben zu reflektieren, 9 dann erwächst ihr daraus zu‍

gleich die Aufgabe, sich mit der Kommunikation über und in diesem Glauben 

auseinanderzusetzen. Folglich kann der Begriff Glaubenskommunikation als ein 

wichtiger theologischer Begriff verstanden werden. In der theologischen For‍

schungslandschaft gibt es einige Publikation, zumeist aus den Disziplinen der 

Praktischen Theologie und der Religionspädagogik, die diesen Begriff themati‍

sieren und konturieren. 10 Für die Auseinandersetzung mit dem Begriff der Glau‍

9 Max Seckler versteht im Handbuch der Fundamentaltheologie Theologie als Glaubens‍

wissenschaft, wobei Glaube „ihre Voraussetzung, ihre Grundlage, ihren Gegenstand und 

ihren Zielhorizont bestimmt“ (Seckler, Max, Theologie als Glaubenswissenschaft, in: 

Kern, Walter / Pottmeyer, Hermann Josef / Seckler, Max (Hgg.), Traktat theologische 

Erkenntnislehre: Mit Schlußteil Reflexion auf Fundamentaltheologie, Tübingen / Basel 
2 2000 (= HFth 4), 131–184, 131–132). Auch Perry Schmidt-Leukel schreibt gleich im 

ersten Satz der Einleitung zu seinem fundamentaltheologischen Grundlagenwerk Grund‍
kurs Fundamentaltheologie: „In einem sehr allgemeinen Sinn ist Theologie die Reflexion 

über den Glauben“ (Schmidt-Leukel, Perry, Grundkurs Fundamentaltheologie: Eine Ein‍

führung in die Grundfragen des christlichen Glaubens, München 2 2014, 11). 

10 Vgl. unter anderem: Altmeyer, Stefan u. a., Werte – Religion – Glaubenskommunika‍

tion: Eine Evaluationsstudie zur Erstkommunionkatechese, Forschungsgruppe „Religion 

und Gesellschaft“, Wiesbaden 2015; Biesinger, Albert, Religiöse Eltern-Kompetenz als 

Herausforderung für zukunftsfähige Glaubenskommunikation, in: Krieger, Walter / Sie‍

berer, Balthasar (Hgg.), Gottes.Kinder.Welten, Linz 2014, 122–140; Boschki, Reinhold 

u. a. (Hgg.), Religionspädagogische Grundoptionen: Elemente einer gelingenden Glau‍

benskommunikation, Freiburg i. Br. 2008; Heizler, Christoph, Ästhetische Glaubenskom‍

munikation: Plädoyer für ein anspruchsvolles Kriterium professioneller Pastoral, in: Pas‍

toralblatt für die Diözesen Aachen, Berlin, Hildesheim, Köln und Osnabrück 61/2 (2009), 

35–40; Hempelmann, Reinhard / Schönemann, Hubertus (Hgg.), Glaubenskommunika‍

tion mit Konfessionslosen: Kirche im Gespräch mit Religionsdistanzierten und Indiffe‍

renten, Berlin 2013 (= EZW-Texte 226); Klement, Veronika, Glaubenskommunikation 

in weltkirchlichen Austauschprozessen: Komparative Überlegungen am Beispiel der Ca‍

tequesis Familiar / Familienkatechese, in: RpB 69 (2013), 90–92; Schreijäck, Thomas 

(Hg.), Theologie interkulturell: Glaubenskommunikation in einer gewandelten Welt, Pa‍

derborn 2009; Schreijäck, Thomas / Wenzel, Knut (Hgg.), Weltkirchliche Grundoptio‍

nen: 30 Jahre Puebla, Erinnerung und Impulse für die deutschsprachige Theologie und 

Glaubenskommunikation, Berlin 2009 (= Forum Religionspädagogik interkulturell 17); 
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benskommunikation und dessen theologische und kommunikative Konturierung 

angesichts der Lebens- und Glaubenswelt junger Erwachsener in dieser Arbeit 

bietet die gegenwärtige theologische Forschungslandschaft dabei erste wichtige 

Hinweise. Daher wird im Folgenden der gegenwärtige Forschungsstand zum 

Begriff der Glaubenskommunikation – vorrangig in religionspädagogischer und 

praktisch-theologischer Perspektive – dargelegt. Die Analyse der theologischen 

Literatur im Kontext des Begriffs Glaubenskommunikation fokussiert dabei drei 

zentrale inhaltliche Bausteine: 1. Glaubenskommunikation wird als ein Begriff 

konturiert, der sich bewusst von einer Vermittlung von Glaubenssätzen abgrenzt; 

2. Glaubenskommunikation setzt an den Glaubens- und Lebenserfahrungen des 

einzelnen Menschen, sowie seinen Beziehungen zu anderen und zur Welt an; 3. 

Glaubenskommunikation ist in der Beziehung zu Gott bzw. in der Botschaft des 

Evangeliums grundgelegt. Im Folgenden wird die Analyse der Forschungsland‍

schaft vorgestellt und die aus dieser Analyse gewonnenen Erkenntnisse zusam‍

mengefasst und für die weitere Auseinandersetzung mit dem Begriff Glaubens‍

kommunikation in dieser Arbeit grundgelegt.

2.1 Bestandsaufnahme

Eine Analyse der Publikationen zum Begriff Glaubenskommunikation macht 

deutlich, dass dieser Begriff häufig unbestimmt und diffus bleibt. Er scheint 

ein Überbegriff zu sein, unter dem die verschiedensten Themen wie Austausch 

über Glauben, Weitergabe von Glauben, Katechese und Verständigung zwischen 

Konfessionen, verschiedenen Kulturen oder auch mit Konfessionslosen aufge‍

fasst wird. Besonders augenscheinlich wird diese diffuse Begriffsfassung und 

seine Funktion als Sammelbegriff für unterschiedlichste Dinge, wenn man in die 

Texte blickt, die das Wort Glaubenskommunikation im Titel tragen.

Martin Kirschner nennt beispielsweise im Untertitel zur Vorstellung eines 

Projekts zu einer topischen Dialogik den Begriff Glaubenskommunikation. 11 

Wie bei vielen Texten, die diesen Begriff prominent im Titel nennen, sucht man 

auch hier vergeblich im Text danach, wo der Begriff tatsächlich nicht mehr vor‍

kommt. Der Begriff Glaubenskommunikation wird, wie häufiger festzustellen 

ist, als ein Überbegriff verwendet, der einen Kommunikationsprozess über oder 

im Glauben bezeichnet, aber nicht näher differenziert wird. Nur ‚zwischen den 

Zeilen‘ kann man jeweils entdecken, worauf sich der Begriff bezieht. So wird 

bei Kirschner deutlich, dass es hier – eben im Sinnen einer topischen Dialogik – 

darum geht, wie eine „Kultur des Theologietreibens“ 12 angesichts vieler wider‍

Sellmann, Matthias, Schön war’s: Plädoyer für eine ästhetisch gewendete Glaubenskom‍

munikation mit Jugendlichen, in: Lebendige Seelsorge 55/4 (2004), 229–234. 

11 Vgl. Kirschner, Martin, Das Projekt einer „Topischen Dialogik“: Glaubenskommunika‍

tion und theologische Streitkultur im Kontext von Polarisierung, in: Communicatio Socia‍

lis 51/3 (2018), 346–359. 

12 Kirschner, Das Projekt einer „Topischen Dialogik“, 347. 
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sprüchlicher wissenschaftlicher Meinung hinsichtlich eines theologischen Topos 

möglich werden könnte.

Zentral im Titel tritt der Begriff Glaubenskommunikation auch in einer Eva‍

luationsstudie zur Erstkommunionkatechese der Forschungsgruppe Religion und 

Gesellschaft auf. 13 In der Studie, die sich mit Werten, Haltungen und Religiosi‍

tät von an der Erstkommunionkatechese beteiligten Personen beschäftigt, wird 

dieser Begriff allerdings so gut wie nicht mehr aufgegriffen. Im Vorwort und in 

der Einleitung wird betont, dass Glaubenskommunikation zentral für die Erst‍

kommunionkatechese ist, aber was darunter zu verstehen ist, was Glaubenskom‍

munikation im Detail bedeutet, bleibt ungeklärt. 14 

Als Überbegriff für verschiedenste theologische Themen dient der Begriff 

Glaubenskommunikation auch in der aktuell von Klaus Kießling, Thomas 

Schreijäck und Michael Schüßler herausgegebenen Reihe Glaubenskommuni‍
kation Reihe Zeitzeichen. 15 In mittlerweile über 53 Bänden werden unter dem 

genannten Reihentitel pastoraltheologische und religionspädagogische Themen 

wie beispielsweise Religionsdidaktik, Notfallseelsorge, Schulpastoral, Alten‍

pflege oder auch geistliche Begleitung verhandelt. Es wird deutlich: Auch hier 

steht keine systematische Auseinandersetzung mit dem Begriff der Glaubens‍

kommunikation im Hintergrund, sondern der Begriff dient als Oberbegriff für die 

verschiedensten theologischen Entdeckungen zu Feldern der Kommunikation im 

und über den Glauben.

Neben dieser ersten Erkenntnis, dass der Begriff Glaubenskommunikation 

häufig unspezifisch verwendet wird und als Sammelbegriff zur Verhandlung un‍

terschiedlichster theologischer Fragestellungen über Kommunikationsprozesse 

im Glauben dient, gibt es allerdings auch einige Ansätze, die den Begriff je‍

weils spezifisch schärfen. Im Folgenden wird dargelegt, inwiefern der Begriff 

Glaubenskommunikation in der theologischen Forschung gegenwärtig kontu‍

riert wird. Diese Justierungen des Begriffs Glaubenskommunikation helfen dann 

auch, will man, wie es hier in der Arbeit geschieht, den Begriff theologisch 

und insbesondere religionspädagogisch profilieren, inhaltliche Warnschilder und 

Perspektiven auszumachen, die für die weitere Auseinandersetzung mit dem Be‍

griff von zentraler Bedeutung sind.

13 Vgl. Altmeyer u. a., Werte – Religion – Glaubenskommunikation. 

14 Lediglich in Rückgriff auf ein Zitat aus einem Artikel von Albert Biesinger und Jörn Hauf 

wird erwähnt, dass „‚Glaubenskommunikation [. . . ] in der Familie‘“ zum Ziel hat, das 

„‚Geheimnis Gottes im Erfahrungsraum des Familienalltags bewusst werden zu lassen, zu 

deuten und ggf. zu feiern‘“ (Altmeyer u. a., Werte – Religion – Glaubenskommunikation, 

321). Vgl. dazu den zitierten Aufsatz: Biesinger, Albert / Hauf, Jörn, Mystagogische Di‍

mensionen der Eucharistiekatechese, in: Heiliger Dienst 67/2 (2013), 122–130. 

15 Vgl. Jerger, Günter u. a. (Hgg.), Glaubenskommunikation Reihe Zeitzeichen: Bd. 1–54, 

Ostfildern 1997–2024. 
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2.1.1 Glaubenskommunikation orientiert sich am Menschen

Verschiedene Autoren, die sich mit dem Begriff der Glaubenskommunikation 

auseinandersetzen, betonen, dass dabei der Mensch mit seiner eigenen lebens‍

weltlichen Geschichte entscheidend ist. Häufig ist in der Realität kirchlicher 

Praxis jedoch festzustellen, dass Kirche und durchaus auch die theologische 

Forschung an diese biografische Dimension keinen Anschluss finden. Der Pas‍

toraltheologe Matthias Sellmann plädiert daher bereits im Jahr 2004 für eine äs‍

thetisch gewendete Glaubenskommunikation. 16 Dabei stellt Sellmann fest, dass 

junge Menschen von anderen Wirklichkeitserfahrungen geprägt sind als die Ge‍

neration, die Jugendpastoral und Jugendseelsorge betreibt. Insbesondere wird 

dieser Unterschied der Wirklichkeitserfahrung mit Blick auf die verwendeten 

Medien, einerseits das Buch und andererseits „TV und PC“, deutlich: Das Buch 

steht für „Vernunft, Emanzipation, Identität, Betroffenheit und Solidarität“, wäh‍

rend die digitalen Medien für „Multioptionalität, Akzeptanz von Komplexität, 
Simulation, Virtualität und Inszenierung“ 17 stehen. Wie groß dieser Unterschied 

des Wirklichkeitszugangs in dieser Logik heute ist, wenn es nicht um TV und PC, 

sondern um das Internet und alle damit verbundenen ‚smarten‘ Endgeräte geht, 

steht außer Frage. Aufgrund dieser unterschiedlichen Wirklichkeitserfahrungen 

ist für Sellmann auch das, was als sinnhafte Wirklichkeit erfahren wird, diver‍

gent. Sellmann identifiziert in Anschluss daran eine „Krise der Glaubenskom‍

munikation“ 18 , die darin begründet ist, dass Kirche und Jugend sich zunehmend 

fremd gegenüberstehen. Das liegt seiner Ansicht nach unter anderem daran, dass 

die Kirche an den Orten junger Menschen nicht präsent ist, die Lebensformen 

Jugendlicher häufig abwertet (beispielsweise mit Blick auf die körperliche Se‍

xualität) und zugleich den Aspekten der Ästhetik, Professionalisierung und Emo‍

tionalität zu wenig Beachtung schenkt. 19 Gerade diese Aspekte sind für junge 

Menschen aber von Bedeutung. Sellmann schreibt: Jugendliche betonen „heute 

vor allem die biografisch-individuelle Relevanz, die ästhetische Passung und die 
emotionale Kraft des Religiösen“ 20 . Er spricht in Anschluss daran von der Not‍

wendigkeit einer „ästhetisch gewendete[n] Glaubenskommunikation“, die an das 

Leben junger Menschen anschlussfähig wird, indem sie beginnt, „die offenbaren 

Lebensthemen junger Leute, ihre lebensästhetischen Projekte, zu schätzen und 

in ihnen die ‚vestigia dei‘ zu lesen“ 21 . Sellmann versteht Glaubenskommunika‍

tion hierbei als einen Prozess, der jenseits bekannter Sprachspiele in der ästhe‍

tischen Dimension nach neuen Formen von Kommunikation fragt, die Glaube 

für junge Menschen biografisch relevant werden lassen. Als Ziel einer solchen 

16 Sellmann, Schön war’s. 

17 Sellmann, Schön war’s, 230 (Hervorhebung im Original). 

18 Sellmann, Schön war’s, 229. 

19 Vgl. Sellmann, Schön war’s, 231–233. 

20 Sellmann, Schön war’s, 231 (Hervorhebung im Original). 

21 Sellmann, Schön war’s, 233. 
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Glaubenskommunikation versteht er „die Einübung in das Lebensspiel des Chris‍

tentums“ 22 .

Auch der Theologe Christoph Heizler spricht von einer ästhetischen Glau‍

benskommunikation. Dabei versteht er kirchliche Mitarbeiter:innen als mit der 

Aufgabe betraut, Prozesse der Glaubenskommunikation zu begleiten, 23 das heißt 

„den Glauben der Kirche in ein sensibles Beziehungsgeschehen mit dem [zu; 

JZ] führen, was vom anderen Gesprächspartner her an biografischer, geistiger 

und spiritueller Voraussetzung in den Raum tritt“ 24 . Auch Heizler versteht somit 

unter einer ästhetisch gewendeten Glaubenskommunikation eine Form der Re‍

flexion über den Glauben, die nicht nach festen, starren vorgegebenen Schemata 

abzulaufen hat, sondern vielmehr sensibel ist für die verschiedenen Subjekte 

der Glaubenskommunikation, deren Leben, Themen und Verstehensvorausset‍

zungen.

Karl Ernst Nipkow beschäftigt sich mit Glaubenskommunikation in seinem 

Beitrag in der Festschrift Religionspädagogische Grundoptionen25 zum 60. Ge‍

burtstag von Albert Biesinger, die nach Elementen gelingender Glaubenskom‍

munikation fragt. Dabei arbeitet er in Anschluss an Friedrich Schleiermacher he‍

raus, dass Glaubenskommunikation nicht einfach von außen hergestellt werden 

kann, sondern im Lernenden selbst stattfinden muss. 26 Daher sind auch Prozesse 

der Glaubenskommunikation grundlegend auf Subjektorientierung angewiesen. 

Nach Nipkow hat die Erkenntnis Schleiermachers, dass Bildung nicht von außen 

gemacht werden kann, sondern im Inneren des einzelnen Menschen geschieht, zu 

einem „Paradigmenwechsel [geführt; JZ], der im gegenwärtigen Lerndiskurs mit 

dem Begriff der ‚Subjektorientierung‘ angesprochen wird“ 27 . Als ein subjektori‍

entiertes Bildungsverständnis versteht Nipkow selbst beispielsweise Bildung als 

Selbstbildung. 28 

Es wird deutlich, dass Glaubenskommunikation sich immer an der konkreten 

biografischen Situation des Subjekts mit seinen individuellen Voraussetzungen 

und Wirklichkeitszugängen zu orientieren hat. Glaubenskommunikation ist so‍

22 Sellmann, Schön war’s, 232. 

23 Heizler, Ästhetische Glaubenskommunikation: Plädoyer für ein anspruchsvolles Krite‍

rium professioneller Pastoral, 35. 

24 Heizler, Ästhetische Glaubenskommunikation: Plädoyer für ein anspruchsvolles Krite‍

rium professioneller Pastoral, 35. 

25 Vgl. Boschki u. a. (Hgg.), Religionspädagogische Grundoptionen. 

26 Vgl. Nipkow, Karl Ernst, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lern‍

theoretischer und anthropologisch-theologischer Spiegelung, in: Boschki, Reinhold u. a. 

(Hgg.), Religionspädagogische Grundoptionen: Elemente einer gelingenden Glaubens‍

kommunikation, Freiburg i. Br. 2008, 44–56, 46. 

27 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 47. 

28 Vgl. hierzu auch die von Nipkow diskutierten vier Denkmodelle von Bildung: Nipkow, 

Karl Ernst, Bildungsverständnis im Umbruch, Religionspädagogik im Lebenslauf, Ele‍

mentarisierung, Gütersloh 2 2007 (= Pädagogik und Religionspädagogik zum neuen Jahr‍

hundert 1), 75–78. 



2. Was die theologische Forschung über Glaubenskommunikation zu sagen hat 23 

mit nichts, was von außen, zum Beispiel in Gestalt einer theologischen Theorie 

oder pastoralen Konzeption, einfach in die Kommunikation mit Subjekten, bei‍

spielsweise in Religionsunterricht oder Katechese, implementiert werden kann, 

sondern das Subjekt selbst ist Gestalter und Ort der Glaubenskommunikation.

2.1.2 Glaubenskommunikation bedarf der Begegnung mit 

anderen / mit dem Anderen

Dass Glaubenskommunikation den oder die andere(n) bzw. das Andere braucht, 

legt bereits der Begriff der Kommunikation nahe, der neben dem Ich von ei‍

nem Gegenüber ausgeht. Hier gilt dann die bubersche Grundeinsicht, dass das 

Ich erst am Du zum Ich wird. 29 Auch der Blick in die theologische Forschung 

zum Begriff Glaubenskommunikation betont, dass Glaubenskommunikation ein 

Gegenüber braucht. Während Nipkow einerseits wie oben genannt die Subjekt‍

orientierung betont, hält er an gleicher Stelle fest, dass die Subjektorientierung, 

gerade auch in ihrem konstruktivistischen Verständnis, eines Weiteren bedarf, 

nämlich der Beziehung zu einem Anderen:

„Jeder konstruiert zwar selbst seine Sinn- und Bedeutungswelten, aber unser ‚Gehirn‘ 

lernt nicht ohne Wahrnehmungen aus der umgebenden Welt einschließlich unserer 

Selbstwahrnehmung. Eine schlechthin notwendige Bedingung ist und bleibt die In‍

teraktion mit einer vorgängig vorhandenen Wirklichkeit.“ 30 

Der Status des Subjektseins setzt somit den oder die andere(n) bzw. das An‍

dere voraus. Daher bedarf es nach Nipkow mit Blick auf religiöse Bildung 

auch weiterhin Lehr-Lern-Prozesse, allerdings mit dem „Verzicht auf theologi‍

sche wie didaktisch-methodische Omnipotenzphantasien“ 31 , die davon ausge‍

hen, dass durch Lehrende bei Lernenden unmittelbar definiert werden kann, was 

geglaubt und gelernt wird, so „als läge das Gelingen von Glaubenskommunika‍

tion in unserer [das heißt kirchlicher, theologischer, religionspädagogischer, etc.; 

JZ] Hand“ 32 . Für Glaubenskommunikation ist diese Erkenntnis eine bedeutsame, 

denn sie lässt neben der genannten Orientierung am Subjekt sowohl Platz für 

die Begegnung mit anderen und der Welt als auch für die Begegnung mit dem 

‚entschieden Anderen‘, wenn es um Glaubenskommunikation geht, nämlich für 

Gott, ohne über diese Beziehungen didaktisch verfügen zu können. So schreibt 

Nipkow mit Blick auf den Glauben als Gottesbeziehung:

„[E]s [ist; JZ] für das Selbstverständnis eines gläubigen Menschen zentral, dass er 

den Glauben an Gott nicht als Frucht menschlicher Selbstbestimmung oder Ergebnis 

29 Vgl. Buber, Martin, Das dialogische Prinzip, Gütersloh 10 2006, 15. 

30 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 52. 

31 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 54. 

32 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 53. 
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eigener religiöser Anstrengung begreift, sondern als etwas, das einem widerfahren ist: 

der Begegnung mit Gott und der Beziehung zu ihm.“ 33 

Und auch Heizler, der wie bereits genannt, den Aspekt des Subjekts stark macht, 

betont zugleich, dass eine ästhetische Glaubenskommunikation „auf den anderen 
angewiesen“ 34 ist. Dabei geht es Heizler darum, dass andere aufgrund ihrer bio‍

grafischen Lebensgeschichte Zugänge zur Glaubensbotschaft besitzen, die das 

eigene Ich nicht hat.

Die Begegnung mit anderen inkludiert auch, dass Glaubenskommunikation 

nicht neben der gesellschaftlichen Realität stattfinden kann, sondern für Welt 

und Zeit sensibel sein muss. Diese Forderung zeigt sich gegenwärtig auch im En‍

gagement Mathias Sellmanns für die von ihm mitinitiierten Zertifikatskurse bzw. 

den Masterstudiengang Crossmediale Glaubenskommunikation am Zentrum für 

angewandte Pastoralforschung (zap) und der Ruhruniversität Bochum. 35 Diese 

Studiengänge, die sich an kirchliche Mitarbeiter:innen und kirchliche Presse‍

stellen richten, möchten angesichts sich wandelnder Medienrealitäten die Kom‍

munikation des Glaubens durch die Kirche thematisieren. Blickt man in das 

Curriculum des Masterstudiengangs, dann wird deutlich, dass es auf Grundlage 

der soziologischen Erkenntnisse über den gesellschaftlichen Wandel und die 

Grundlagen der Kommunikationsforschung darum geht, den christlichen Gott 

und seine Offenbarung kommunikativ zu verstehen und zu fragen, wie Kirche 

heute kommunikativ in der pastoralen Praxis auftreten kann. Im Modulhandbuch 

des Studiengangs heißt es:

„Glaubenskommunikation wird hier nicht einfach als besseres Raffinement von kom‍

munikativen Skills, sondern als kreative Begleitung, Gestaltung und Artikulation 

eines neuen Weltverhältnisses glaubender und kirchenbildender Menschen beleuch‍

tet.“ 36 

Glaubenskommunikation wird hier allerdings in einer vermittelnden Absicht 

verstanden, insofern sich der Studiengang inhaltlich „mit der Herausforderung, 

Glauben an Gott zeitgemäß zu vermitteln“ 37 auseinandersetzt. Demgegenüber 

zeigt im Folgenden der weitere Blick in die theologische Forschungslandschaft, 

dass zwischen Glaubenskommunikation und Glaubensvermittlung differenziert 

werden sollte.

33 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 53. 

34 Heizler, Ästhetische Glaubenskommunikation: Plädoyer für ein anspruchsvolles Krite‍

rium professioneller Pastoral, 35 (Hervorhebung im Original). 

35 Vgl. Zentrum für angewandte Pastoralforschung, Crossmediale Glaubenskommu‍

nikation, in: https://cmgk.de/ (zuletzt besucht am: 19. 07. 2024). 

36 Zentrum für angewandte Pastoralforschung, Crossmediale Glaubenskommunika‍

tion: Modulhandbuch, in: https://cmgk.de/wp-content/uploads/2022/02/Modulhandbuch.

pdf (zuletzt besucht am: 17. 03. 2022), 9. 

37 Zentrum für angewandte Pastoralforschung, Crossmediale Glaubenskommunika‍

tion. 

https://cmgk.de/
https://cmgk.de/wp-content/uploads/2022/02/Modulhandbuch.pdf
https://cmgk.de/wp-content/uploads/2022/02/Modulhandbuch.pdf


2. Was die theologische Forschung über Glaubenskommunikation zu sagen hat 25 

2.1.3 Glaubenskommunikation ist nicht Vermittlung, sondern 

findet auf Augenhöhe und in Freiheit statt

Eine wichtige Perspektive auf den Begriff der Glaubenskommunikation eröff‍

net der Befreiungstheologe Felix Wilfred. 38 Wilfred macht die Rede von Glau‍

bensaneignung gegenüber dem Begriff der Glaubenskommunikation stark. In 

Auseinandersetzung mit der christlichen Mission in Asien, insbesondere Indien, 

fragt er, wie der christliche Glaube durch andersgläubige Menschen angeeignet 

wird. Dabei problematisiert er den Begriff der Glaubenskommunikation. Dieser 

impliziere eine Vermittlung von absoluten Glaubenswahrheiten, was den einzel‍

nen Menschen in seiner sozio-kulturellen Situation nicht ernst nimmt, da Glau‍

benskommunikation in diesem Sinne „Konformität und Assimilation“ 39 mit der 

kirchlichen Lehre anstrebt. Der Begriff Glaubensaneignung hingegen rückt nach 

Wilfred die Subjektivität des Individuums und seine persönliche aktive Ausein‍

andersetzung mit dem Glauben in den Mittelpunkt. Dazu schreibt er:

„Unter Aneignung verstehe ich hier den Prozess, in dem man sich den Glauben zu 

eigen macht oder den Glauben in sein Leben, Handeln, seine Vorstellungen, Einstel‍

lungen usw. integriert. Ich verwende diese Terminologie mit Absicht, um sie von dem 

Ausdruck Glaubenskommunikation zu unterscheiden. Was ich hier darlegen möchte, 

ist, dass der Zugang über die Perspektive der ‚Aneignung‘ den großen Vorteil hat, 

den Glauben in einer dynamischen Interaktion zwischen dem Subjekt und seinem 

gesellschaftspolitischen Umfeld zu betrachten.“ 40 

Glaubensaneignung hat nach Wilfred also zum Ziel, dass der christliche Glaube 

nicht (aufgezwungen) übernommen, sondern wirklich zu einem Teil der Identität 

wird. Dabei darf Glaube nicht eng als lehramtliche Wahrheit der Kirche verstan‍

den werden, sondern vielmehr im Sinne der transzendentalen Theologie Rahners 

in seiner Ausrichtung auf „das letzte Geheimnis oder Gott“ 41 .

Dieser Blick Wilfreds, der aus der Auseinandersetzung mit christlicher Glau‍

bensaneignung in Asien entspringt, enthält für das Verständnis von Glaubens‍

kommunikation einen zentralen Hinweis. Wird Glaubenskommunikation als äu‍

ßere Vermittlung von Glaubenswahrheit verstanden, dann ignoriert sie die Ge‍

schichte und sozio-kulturellen Voraussetzungen der im Prozess der Glaubens‍

kommunikation beteiligten Subjekte. Wird Glaubenskommunikation somit als 

bloße Vermittlung von (vorgefertigtem) Glauben verstanden, dann ist Wilfreds 

Einsatz für den Begriff der Glaubensaneignung und gegen den Begriff der Glau‍

benskommunikation nur allzu verständlich:

38 Vgl. Wilfred, Felix, Glaubensaneignung im pluralistischen religiösen Kontext Asiens: 

Zwei Fallstudien, in: Schreijäck, Thomas (Hg.), Theologie interkulturell: Glaubenskom‍

munikation in einer gewandelten Welt, Paderborn 2009, 143–156. 

39 Wilfred, Glaubensaneignung im pluralistischen religiösen Kontext Asiens, 150. 

40 Wilfred, Glaubensaneignung im pluralistischen religiösen Kontext Asiens, 143. 

41 Wilfred, Glaubensaneignung im pluralistischen religiösen Kontext Asiens, 152. Vgl. 

dazu auch Rahner, Karl, Grundkurs des Glaubens: Einführung in den Begriff des Chris‍

tentums, Freiburg i. Br. 2 2008. 
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„Anders als im Fall der Glaubenskommunikation, deren Ziel es ist, ein vermeintliches 

Verständnis und eine Totalität des Glaubens zu vermitteln (der Anspruch der Verfas‍

ser von Katechismen), hat der Weg der Aneignung des Glaubens einen selektiven 

Aspekt, der von der konkreten Situation und dem Ausmaß von Übereinstimmungen 

oder Erschütterungen vorgegeben ist, die der eine oder andere Aspekt christlicher 

Erfahrung bei dem suchenden Subjekt hervorrufen kann.“ 42 

Darin schließt die Erkenntnis Nipkows an, dass „Glaubenskommunikation [. . . ] 

pädagogisch wie theologisch gesehen Kommunikation in Freiheit sein“ 43 muss. 

Diese Aussage Nipkows entstammt seiner Einsicht, dass zwar Glaubensinhalte 

(fides quae) objektiver Gegenstand von Lern- und Kommunikationsprozessen 

sein können, zugleich aber „‚Glauben als Glaubensgeschehen‘ (fides qua) nicht 

lehr- und lernbar ist, sondern unverfügbar ‚geschenkt‘ wird“ 44 .

Kommunikation auf Augenhöhe im Gegensatz zu Vermittlung betont der 

evangelisch-lutherische Theologe Hans-Martin Barth. Im Rahmen einer Tagung 

katholischer und evangelischer Theologen sowie Religionsdistanzierter zum 

Thema Glaubenskommunikation mit Konfessionslosen45 stellt er die Frage, wie 

Glaubenskommunikation eine Kommunikation auf Augenhöhe werden kann, da‍

mit es nicht um eine Vermittlung von Glauben in eine Richtung geht, sondern 

um echte Kommunikation. Einerseits hält er fest, dass Glaubenskommunikation 

nur dort stattfinden kann, wo Menschen wirklich in Kommunikation miteinander 

kommen und andererseits, dass Kirche nicht in eine Richtung, hier zu den Kon‍

fessionslosen, kommunizieren darf, sondern vielmehr in eine Kommunikation 

auf Augenhöhe einzutreten hat. 46 Auch bei Barth findet sich also die Warnung 

von einer einseitig aufgefassten Form von Glaubenskommunikation als einer 

Vermittlung von Glauben von Wissenden zu Unwissenden und Bedürftigen. Was 

Barth mit Blick auf die Kommunikation mit Konfessionslosen schreibt, ist daher 

für jegliche Form von Glaubenskommunikation grundlegend:

„Die Kirche kann für Konfessionslose kein attraktiver Gesprächspartner sein, wenn 

sie den Eindruck erweckt, um jeden Preis sich selbst erhalten oder vergrößern zu 

wollen. Es müsste ihr vielmehr gelingen zu vermitteln, dass es ihr nicht um sie selbst 

geht, sondern um den tiefsten Grund und das letzte Zeil des Daseins und deshalb um 

42 Wilfred, Glaubensaneignung im pluralistischen religiösen Kontext Asiens, 155. 

43 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 55. 

44 Nipkow, Grundoptionen gelingender Glaubenskommunikation in lerntheoretischer und 

anthropologisch-theologischer Spiegelung, 52. 

45 Hempelmann / Schönemann (Hgg.), Glaubenskommunikation mit Konfessionslosen. 

46 Vgl. Barth, Hans-Martin, Zum Dialog mit Konfessionslosen als Herausforderung für 

kirchliches Handeln, in: Hempelmann, Reinhard / Schönemann, Hubertus (Hgg.), Glau‍

benskommunikation mit Konfessionslosen: Kirche im Gespräch mit Religionsdistanzier‍

ten und Indifferenten, Berlin 2013 (= EZW-Texte 226), 65–78, 70–72. 
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